
P r o l e t a r i e r !  - l o l h s c B l s d c l é "  K l  e i n e  S d i w l B d c i p a r o l c !
soll eine Lohn- nnd Arbeitsersparnis für d ie Unter­

nehmer bilden: ermäßigt w ird die Lohnsteuer nicht um 
dnen  Pfennig.
. Es sollen erm äßet werden:-die Umsatzsteuer von l ^ o z .

» auf 0,6 P roz .: in weiterem Maßstabe die „erhöhte Umsatz­
steuer“ . d . h. die Luxusstew* 0 ) . die teH* *a" z. tS S S S ? 1 
w erden soll. Ferner soll die Fusionssteuer d l e t e i Z u a r a w n .  

♦schlössen von Unternehmen erhöbe" wird.
Schließlich »ollen noch ermäßigt werden. Vermögenssteuer. 
W e r t z u w a c h s s t e n e r  (i), B ö rs e n u m sa tz s te u e r .  Kör­
perschaft*- <d. h. GeseHschafts-) s t ^ rJ ^ i to ,v c r t^ ^ tf tM7i: 
O ronderw erbssteuer; in manchen Fällen b is  zur Hälfte n
manchen Fällen. w o verschiedene S tw ern  C T S ^ e n tre f fw .

jrfnr imd d if andere canz wcfcuüteß. Das is t « i t  w insi. 
Für das Ganze wird der Einnahmeaaslall aui 550 MUlionen

M arD onS!v^k* : soll diese Operation insofern von Nutzen sein 
als sie eine Preissenkung von /  Prozent (Zwei ^  
berberführen k ö n n e .  Den Arbeitern bleibt bei deni riick- 
v  ersuchen d ie Hoffnung, daß sie einst, in gnu»er Neb eifern e 
bessere Tage erlehen können, wenn das Experiment des Buch- 
u n(flAr< einschlagen sollte. W enn die Kapitalisten wieder 
S Ä d J p S m f . * d * n .  neue Reichtümer « sam m elt neu 
gebaat haben, amerikanisiert, rollendes so dann
w erden sie auch nicht so sein. Dann wird auch für die P ro­
leten ein Happen abfallen. W er dann noch jebt Wenn das 
Fxoeriment einschlägt. Aber es wird nicht einschlagen. Das 
Rdnholdsche Finanzprogramm ist wie d as  Himmelreich. Wer 
sich darauf verläßt ist verlassen.

r>r Reinhold Sieht d ie Ursache der Krise in der Kapital- 
knapphfcit Es w äre mehr als sonderbar, wenn es einen 
minister gäbe, der nicht U rsadie und W irtung v erw ech sd t 
Aber gehen w ir von seinem Aberglauben a u s .  Die deutsene 
Landwirtschaft Ist mit 11 M i l l i a r d e n  Mark verschuld«, 
einschließlich der paar hundert'M illionen '
D ie Industrie ist kn V ertäl^ . v^ J ‘* t rn AHes toßAmerikakredite betragen an die 6 MHliarden Mark. Alles, no

dfese 550 herabgeschraubten Steuerpimperlinge-weiden
Ä r  b r in ^ ^ !  S ß  dieser Mann mit se inen  W under-

_  s - r Ä T Ä t t £

s s ä t e j ö ä E s ä

Der amerikanbcHb Rlesenstahl trust
Der Kapitalismus konzentriert sich anf immer riesen­

haftere Gebilde. Noch ehe der deutsche Ruhr-Montantrust sich 
auch nur dem Namen nach konstituiert hat, haben sich In den 
Vereinigten Staaten 10 große Trusts, das ist fast ausschließlich 
die gesamte amerikanische Stahlindustrie von Bedeutung, zu 
einem einzigen Gebilde zusammengeschlossen.

Der Trust, der United S tates Steel Corporation firm iert 
setzt sich aus folgenden W erken zusammen: Carnegie Steel 
Co„ Illinois Steel C o , American Steel u. W ire C o, American 
Steel u. Tin plate C o , Tenessee Coal, Iron u. Railroad C o, 
American Bridge C o , The Lorain Steel C o , National Tube C o, 
Canadian Steel Corporation. Minësotta Steel Co. Der Stahl­
trust beherrscht nicht nur die Stahlproduktion, sondern auch 
dessen hauptsächlichste W eiterverarbeitung, als Eisenbahn- 
bau- und Betriebsgesellschaften, den bedeutendsten Autotrust; 
Maschinen- und Motorenindustrie, Brückenbau u. a.

Die Exportgeschäfte dieses Trustes werden durch die 
„United States Steel Products Company“, eine ex tra  für dje 
Ausfuhr gegründete riesige Organisation vorgenommen, die in 
der ganzen W elt Filialen unterhält, so u. a. in Shanghat Bom- 
bay. Johannesburg, Soerabaya. Valparaiso. Beuenos Aires. Rio 1 
de Janeiro. London. Rom. Rotterdam. Lima. Mexiko. Peking.

Diese Riesenorganisation, die zu ihrer überlegenen Technik 
noch ihre große Kapitalkraft fügt und langfristige Kredite ge­
währt. muß über jede europäische Trustspielerei den Sieg 
davontragen. , '  ' « „ - V

Gegen die amerikanische Industrieorganisation muß auch 
der stärkste deutsche Stahltrust eine lächerliche Kleinigkeit 
bleiben. In der Hauptsache wird sich dic deutsche ..Rationali­
sierung“ anf die Lohndrücknng und .Auspressung der Arbeits­
sklaven werfen. W erden die deutschen Proletarier bald be­
greifen. daß ihre Gewetkschaftsspielerei gegen den modernen 
Kapitalismus eine Waffe i s t  wie ein Kasperl gegen einen 
Panzerzug?

Der französische Außenhandel im Januar stark passiv.

Im Januar 1926 belief sich die französische Einfuhr auf 
3629 559 t  im W erte von 4483 1/3 000 F r ,  was gegenüber dem 
Vorjahre eine Erhöhung um 110806 t im W erte von 1319159 
Fr. bedeutet. Die Ausfuhr belief sich im Januar 1926 auf 
2 271 273 t  im W erte von 3868345000 Fr. Gegenüber dem 
Januar 1925 bedeutet das eine Verminderung um 5436 t. da­
gegen eine Erhöhung des W ertes um 317 815000 Fr. — Die 
..Erhöhung“ des W ertes liegt in dem entwerteten Franken. 
Frankreich zeigt dasselbe Bild wie das gesamte Europa, trotz 
seiner jnflationsschmutzkonkurrenz.

A u s  d e v  B e w e g u n g  
.VolksentsdKM“ ■■« «le fräsen

„schematischen“ Beamtenabbau. ..Nörgler- «nd so
Interessanter ist die Ausgabenseite von Reinholds •

S r ^ w T e n  1913 b d ^ W ^ M l l H o n e n  M wk oder rund b e d a r f  gegen 1913 netragi Prozent der ge-

des Krieges und der BeMtzung * . >  p j ..MUitärver-

die K rie^kruppe! Hmterb Renten zusammen nar
trugen d ie J ^ “ mten J ^ u  TSsben den fast 1500 MiUionen knapp 70 M ^ ^ n  Markf'ar MUlionen für die
O flW erspM riom m dehen ^M illio n en  für die oroduk-
Ä Ä Ä  »a m der Hauptsache dem 
Kapital und den Staaten zufließen.

Diese Ziffern « J l s s e « J g g g » £ U T Ï t o a £ ï
Offizierspensionen . ^ « V i ^ l ä Ä S i S u c l i e  Heer und Marine

« Ä P B j j g g  * g g g g -js
hold! »  i S r k  ausfeworfen. Der
Verwaltung nodunals 376 Million allein einen
Haushalt des R e id is w d ^ ^ s te n u m  z«K för Heer.
M e h r b e d a r f  von 117 der Gehälter und

&2r Ŝnv S r**9 Prol""
7 ’ t s  W  « r -Neben .q «  ausgeworfenen 50 Millionen
schwinden sogar die für J w o  ^  uquidation^maB-

900 Millionen bekommen s o f c n  <ue wu pensionen und

a S F F f i S  * « s a r s *
machen: nur d as  Proletariat iwt s e ^ c  ^  ^  Heimat *e-

Zeche durch MUlionenarbeitslosigke.t.
d u rd i Massenelend u^M asse i> ster ein  ̂ ^  Soiial.

Von den Rw^pjds ^ie Arbeiter. Herr Hilferding
demokratie dn© Wirkung Piertanz aufzuiühren und
xu verkünden, daß die aom y Existenzminknam müsse 
Maßnahmen iMüSonen Menschen zu ie
erhOirt werden, in Berlhi 390000 Personen mit
vier Personen h» dnem Zimmer. anderen zusammen .n 
ansteckenden S r t S Ä Ü J E S e r  mttBtc lhn ™ raraeinem Raum. Eht D^sam anon«^^ habe, als er Finanz­
er nicht w e n ig s t e  dw Airfjn* g e »  Schuld für seine

;n die S c ta te -

Die Prdettrter werden wett«r y hU^°:

, f r i e r  » « «  W J - 3 - L »  d l.
w e 5 S  «w isd«.

f r iS ^ id O e w e rk jd - t te n .  .w l^ .  sfc* M d j l» e r

Um für diese Parole auch bei den Frauen zu werben, hatte 
die KPD. in Berlin sieben Frauenversammlungen einberufen.

Thema hieß: «Wie wollen die Frauen Wilhelm 11. ab- 
finden?“ .

Trotz des anziehenden Themas, mäßiger Besuch. Am tin -  
gang wurden den Frauen kostenlos kleine Papierfähnchen in 
die Hand gedrückt. Sie trugen die Aufschrift: „Keinen Pfennig, 
den Fürsten.“ ^  * I

In NeuköUn hielt Dr. Ernst Meyer das Referat, t r  setzte j 
den Frauen den Rechtsstandpunkt der Fürstenabfindungen aus- 
einander, klärte den Eigentumsbegriff zwischen S taat und 
Fürstenhäuser auf. indem er langatmig erzählte, wie der öster-i 
reichische Herr Schacht Kaiser Wilhelm II. eine reichhaltige! 
Bildergalerie anbot. wenn er dafür den Grafentitel erhielt. Nach • 
langen Verhandlungen bekam Herr Schacht seinen Grafentitel 
und Wilhelm II die Bilder. Je tzt fordert Wilhelm II. auch für I 
die Bilder eine Entschädigung. Der Referent machte die Frauen j 
darauf aufmerksam, daß es ganz rechtwidrig seL daß Wilhelm j 
dieses als sein Eigentum betrachte, es w äre doch Staatseigen- ■ 
tum: Ja Wilhelm müsse sogar nach den deutschen Gesetzen zu 
Zuchthaus verurteilt werden. Denn der betreffende Paragraph 
heißt: „W er Titel verleiht, um sich persönliche Vorteile zu 
verschaffen, der wird mit Zuchthaus bestraft.“

Es w ar eine harte Geduldsprobe, dieses ruhig mitanzu- 
hören. Auch die Frauen schenkten den Ausführungen wenig 
Aufmerksamkeit. Sie verlangten sensationelle Enthüllungen 
über die Fürstenüebchen; denn die wiederholten Ausrufe „und 
die Huren?“  charakterisierten ihre Einstellung Endlich g a b | 
ihnen der Referat ein paar magere Brocken über die F ü rsten -, 
Mätressen. — Vorsichtig schilderte er das bisherige Verhalten 
der Sozialdemokratie, daß mit ihrer Hilfe den Hohenzollern 
neben einer monatlichen Rente von 50 000 Mk. §0—80 Millionen 
Mark hinterher geschickt worden sind

Er zitierte den Artikel über Fürstenabfindung in der Vos- 
sischen Zeitung (Morgenausgabe vom 17. Februar) von dem 
Fürstenanwalt dem Sozialdemokrat Recl.tsa.wah Hctoe.

Man höre, w as Heine wörtlich sagt: i
.Politischen Erwägungen entsprang auch die in fast aßen 

Bundesstaaten von den V ertretern des republikanischen Ge­
dankens geäußerte A bsicht den ihrer Herrschaft verlustig ge­
gangenen Fürsten keine uenötisee Kränkancen zuzuffisen 
und ihnen die Möglichkeit einer Lebenshaltung zu lassen, die 
nicht bei ihren vielen Anhängern Mitleid und Erbitterung er­
zeugen und als Agitationsmaterial gegen die Republik ausge-

IHKZDerCw S tsc lS thche  Verfall Deutschlands machte anderer­
seits die vollzogene Fürstenabfindung zu einem neuen Problem, 
an das im Revolutionswinter kein Mensch gedacht hatte. Die 
den Fürsten zugebtttigien Abfindungsrenten wurden Bruch­
stücke von Pfennigen. Mit manchem der früheren Landes­
herren w äre e s  nicht zu Prozessen gekommen, wenn man 
ihnen rechtzeitig im W ege des Gesetzes maßvolle Aufwertun­
gen angeböten hätte.“  ,  ,

„Die politische Aufgabe des etwa-za schaffenden Kollegiums 
geht aber anch dahin, nicht monarchistische Agitationsherde 
entstehen zn lassen, und dazu gehört nicht nur. daß man die 
Mittel der ehemaligen Landesherren beschränkt nnd « » « G e ­
brauch kontrolliert sondern, daß man auch auf die S e^m en- 
talitäten Rücksicht nimmt die wieder die Art der Abfindung 
der Fürsten gefühtsnAßig zum Ausgangspunkt neuer Feind­
schaft gegen die Republik nehmen könnten.*4

Ohne diese gemeine zynische Verhöhnung der Arbeiter 
richtig zu geißeln, appellierte er trotz alledem an die Sozial- 
demokraten. den Volksentscheid gemeinsam zur Durchführung 
zu bringen.

la  der Diskussion sprach eine KAPD.-Oenossin. Sie zeigte 
gerade an diesen schamlosen frechen Ausf&hnuKen des Rechts­
anwalts Heine die famose Einheitsfront mit SPD. und KFD. 
auf. Sie erklärte den Frauen, daß Privateigentum die 
Säule des Kapitalismus seL Und die Enteimung dnes Teäes 
der Kapitalsten, wie der Fürsten, könne nicht durch AbgabevonSthnmcn vollzogen werden. Es wäre eine Illusion und dne

Arbeiter zu den grausamsten Strafen verurteilt. Und diese 
Reichsregierung läßt vorläufig gnädigst zu. daß Listen zum 
„Volksentscheid“  ausgelegt werden dürfen. Und dieses Ma­
növer bucht die KPD. noch als ihren parlamentarischen Erfolg? 
Zum Schluß zeigte sie die Aufgaben des revolutionären Prole­
ta ria ts  auf. Daß es nun mehr wie }e «d te ; diese Ulusioo. dieses 
groflangelegte Massenbetrugsmanöver zu zerstören und die 
Kräfte zu organisieren zur Enteignung aller Kapitalisten, d. b. 
zum schwersten aller Kämpfe, zur Uebernahme der wirtschaft­
lichen und pditischen Macht durch das P rd e taria t. Diese Auf- . 
führungen fanden b d  den Arbeiterfrauen große Zustimmung. • 
Nun sprach ein KPD.-Mitglied eine Lehrerin, und beklagte 
sich, daß e s  nicht recht wäre* sich dieser großen Volksbewe­
gung entgegenzusteifen. -Sie forderte auf. sich dem roten 
Frauen- und Mädcben-Frontkäihpferbund anzuschließen und 
die W erbeversammlungen zu besuchen. Sie sagte wörtlich: 
„dort w ird euch kein langweiliges R d e ra t gehalten werden, 
auch wird nickt von PoBtik gesprochen, sondern es w ird nur 
auf die Ziele und W ege des roten Frontkämpferbundes hinge­
wiesen.“

Dieses Kunststückchen kann nur die „einzige Arbeiter­
partei“  ..die Führerm  des Proletariats“, die Jiomnnmlstiscke** 
P artei Deutschlands fertig bringen.

Im Schlußwort mußte der Referent bestätigen, daß durch N 
den „Volksentscheid“ das kapitalistische Privateigentum nicht 
erschüttert wird. Aber trotzdem dürfe man diese Bewegung 
nicht sabotieren. Die Deutschnationalen sabotierten diesen 
Volksentscheid und wir w ären demnach auf dieselbe Linie zu 
bringen.

Und. führte Dr. Ernst Meyer weiter aus. sollte die Reichs­
regierung diese große Volksbewegung zu verhindern suchen, 
dann werden sie Aufrufe zur gewaltsamen Besetzung erlassen. 
Sie werden In den Schlössern Wachen anfsteflen-----------.

Genossen von der KPD. laßt ihr euch diesen Unsinn weiter 
gefallen? Wollt ihr euch für diese Fata-M organa einspannen 
lassen? W d lt ihr den letzten revolutionären Kredit vor die 
Hunde w erfen? Wenn nicht — dann helft uns dieses Lügenge­
w ebe und diesen Massenbetrug zu zerstören und sammelt alle 
Energie und Kraft gegen diese verräterische Einheitsfront und 
setzt euch ein für den kompromißlosen Kiassenkampf um- die 
wirtschaftliche und politische Macht.

Die Ursache der Verelendung ist der Kapitalismus, die 
D em okratieS^ücht Enteignung einiger Parasiten, sondern Ent­
eignung aller Ausbeuter. Nicht Stärkung der Republik durch 
die Vermögen der Fürsten, sondern Bekämpfung beider. Nicht 
Volksentscheid, sondern Revolution. Das ist d ie Aufgabe der 
A rbdterklasse. Durch den Sturz des Kapitalismus wird auch 
die Republik beseitigt und ihre fürstlichen Lieblinge. Durch 
die Eroberung der politischen Macht erkämpft sich das Prole­
tariat die gesamte Wirtschaft. einschUeßlich der fürstlichen 
Vermögen.

«nt i f f a i f u v t g a n
Abrechnung der VRUK. 31. 1. 2é. Berlin (Extra-Listen).

2. Bezirk: Listen Nr. 300. 81. Verkaufsstelle^ Konsum
Beusselstraße 6  Mk.: Nr. 301. ä  Konto 4.20; Nr. 348. AEG. 
Turbine. Düsen- und W erkzeugbau 34.10.

3. Bezirk: Nr. 330. Gießerei Kremner-Pankow 19 Mk.: 
Nr. 331. Nachweis GorrtBHistraße 4.25; Nr. 332. F. A. Lauten­
schläger. Südufer 5—6 63.50; Nr. 333. 2,80; Nr. 334. Fa. Görz. 
Friedenau 5.30; Nr. 335. W ittler-Brotfabrik. M arxstr„ 8.50; 
Nr. 336. Umspannwerk Humbold. Kopenhagenerstr.. 25,50.

4. Bezirk: Nr. 272. Betr. Küchenmeister. Turm straße 70. 
32.35 Mk.; Nr2 273. Küchenmöbelfabrik - Reimann u. Comp.. 
Rüdersdorferstraße. 10.

5. Bezirk: Nr. 266. Deutsche W erke Spandau. 49.70 Mk.:. 
Nr. 270. 9.30: Nr. 265 3.

6. Bezirk: Nr. 346 ä Konto 8.50 Mk.; Nr. 347 18;.
7. Bezirk: Nr. 277. Deutsche BaugeseUschaft Occident, 

Friedrichsfelde. Triftweg. 33 Mk.; Nr. 278. Betriebswerkstätte 
Nord-Südbahn 9.55; Nr. 280. Siemens-Bau-Union. Gerätehof. 
15; Nr. 281 2; Nr. 283 4; Nr. 287. .Siemens-Bau-Union. Bau­
stelle Ruhleben. 22.70; Nr. 288. Priteg Norden. Chausseestr.. 
8.05: Nr. 279 1.50.

11. Bezirk: Nr. 252 9 Mk.; Nr. 253. ges: Gen. Rabe. 53.60.
13. Bezirk: Nr. 264. Fertigguß. Tempelhof. 20,50 Mk.; 

Nr. 262 3.
14. Bezirk: Nr. 254. Eisenbahn-Ausbesserangs-W erkstätte 

Tempelhof. M. Schmide. 30.50 Mk.; Nr. 255 6; Nr. 256 3; 
Nr. 257 14.25.

15. Bezirk: Nr. 309 13 Mk.; Nr. 310 12; Nr. 311 11: 
Nr. 312 8^0; Nr. 313 8.

17. Bezirk: Nr. 289 5.50 Mk.; Nr. 293 5.
20. Bezirk: Nr. 337 10.20 Mk.; Nr. 338 8; Nr. 339 2; 

Nr. 341 7.50.
21. Bezirk: Nr. 320 17.60 Mk.: Nr. 321 7.75; Nr. 322 21-50:

Nr. 323 2.50; Nr. 324 8; Nr. 325 4.70; Nr. 326 4.80; Nr. 327 6.50; 
Nr. 328 450; Nr. 329 11.90. - v- .

Reich (Mitteldeutschland) (Extralisten).
Hallec Listen-Nr. 351 7.20 Mk.; Nr. 355 1.40; Nr. 356 7.40; 

Nr. 358 3.80; Nr. 360 1.55. '
Chemnitz: Nr. 361 5 Mk.: Nr. 362. Betrieb Weißbach.

Chemnitz. 20; Nr. 363 5. --------
Nürnberg: Nr. 371 42 Mk.; Nr. 3Z2 7.
Ludwigshafen: Prvis. Liste 18 Mark.
Braunscbweig: Nr. 370 12.20 Mk.; Nr. 368 2.50.

I den Arbeitern begreiflich m  machen, daß sie. ohne
die Macht zn haben — kn kapitalistischen Staat etwas za be­
stimmen hätten, t a  sd ea  MaekUracm. Und sie neigte(der 
Versammlung, daß die Macht die famose RepuMk ist mit ihrer 

I  Weimarer Verfassung, mit ihrer Klassenjustiz, die täglich die

Düsseldorf:' Nr. 389 4 Mk.: Nr. 390 4.50; Nr. 392 6,20;. 
Nr. 393 U 5; Nr. 394 4 J0 ;' Nr. 395 6; Nr. 396 8; Nr. 397 7.20; 
Nr. 398 5,50; Nr. 399 29.20; Nr. 400 720.

Berfin (laufende Listen).
1. Bezirk: Listen-Nr. 242 3.50 Mk.
20 Bezirk: Nr. 80, Genosse Amberger. Max. 13 Mk.; 

Nr. 79 5,50. . ■ .
21. Bezirk: Nr. 40 6 Mark (verspätet)
B erln  (Sammel-Marken): 3. Bezirk 20 S t  4  M t .  4. Bezirk 

T I  St. 5,40,*' 14. Bezirk 30 St. 6 Mark.
Reich (Sammelmarken): Hafte: 23 S t  <60 M Jl; Branden­

bu rg : 6 S t  1.20; Braunschweig: 1 und 3; Ludwigshafen: 5 Mk.
Berihi (Extra-Einnahmen): Türsammiung 82,61 Mk.; Prol. 

Feier 7. Nov. 45; Oen. Lippe I ;  2L Bezirk. U eberw dsun« der 
Bezirkskasse 20; Türsammhmg 22. Januar 57,30 M k.: Oen. 
Hefdd 5 ; Oen. von ausw ärts 200; Oen. Kunow 10 Mark.

Reick (Extra-Einnahmen): Köln 3 J»  Mk. Kid 650. Magde­
burg 4.40, HaBe 2 Ä  Wilhelmshaven 2,40. Zittau 1 Ä  Aschers­
leben 3830 und 6 J0  a. Listen. Erdle. Dortmund 3. Orthöf er 
L in ien  5. Muncke <?). Westeregeln 50 Pfenn^.

B d  Einsendungen von Geldern muß unbedingt angegeben 
weiden wofür sie bestimmt sind.

VRUK-. Verwaltungskommission.

Reicks- Md Arkeks-Anssckfime Union and Partei tmd
Berliner Zentrale am Dienstag den 23. 2. 1926, Gipsstraße. 
Kombinierte Sitzung. _________  *

14. Unterkezkk (Nenköfin). Freitag, den 26. Februar 1926. 
abends 7.30 Uhr, b d  Sckwarzkopff, Fontanestraße 26, Mltgfie- 
derversammkmg. Thema: „Vom Wesen des dialektischen 
D w ia s .“ -  Sympathisierende sind dngdaden!

1 lV

i
r

ff

r

Organ der Kommunistischen Arbeiter
durck die Bezirks - Organisation* dar P«rt«i__« * I

-  Inserate werdea ^  u f ia ï ïS j T  I

Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg

I I

nflB n n n f> n n o ,w w ^ -------^ i m n o ö p o

Der dcmokrafisdic Jahrmarkt
«  sein e ..Küöonen“ —

-..s, A' «  • -o. * ... T- . '  • - • A

vert,err,w* “:
. Wer Ramschware verhökern wilL der muß mörllci»«* h«* 

schreien. Was die demokratische Republik den hungernden

<“® ^ röcller Ws »  einem gewissen Grad 
an diesen Schund gewöhnt, aber hier und da sieht man sohon 
das verächtliche Lächeln. Kein Wunder, daß sich die An-

i j l 1 ? * ™ * 1'  ***“  ^  • *  dcn Mften znbringen. Ihnen kommt es natürlich lediglich auf das Geschäft

den Wir haben leider nicht
den Raum zur Vertagung, um für diesen,Fax eine große Ein-

schreiben. W ir müssen uns <iamlt begnügen d a s
i« ^ W t e ^  was in dieses Brimborium dngewickdt ist.’ Das

hn f f ü ?  ,?Cro? 1raten^ Ubllk tleae r-  gedankenloshn S turm  d er Krtse dahki. W as so» werden, w m n  nun A ^
^ n g  März die Arbdtslosigkdt weiter 5 ?  Z Z  n T g e^s' 
am Horuont ein Anzeichen dnes warmen Regens zu enU

tödHoh« ^ " e  mildert? Dann entpuppt 
^cb  diese Demokraten^epubHk als dne  häßliche Attrappe

^ J )?daakcL keln W"*. kein Programm, keine 
Zuktmft, .kein Inhalt steckt. Denn wenn sie auf die Dauer 
nur dnes kann: Millionen so hübsch trocken-demokratisch um 
? !  f ^ Ci i ” ’ 50 darf S,e ^  akjbt wundem, wenn sich 

^  ™K*t fllcfct 0131 das ,Uleste Mitglied der 
Gewerkschaften begdstern kann. -  Man mußte angesichts 
dieser traurigen Sachlage wieder einmal eklen groBen Jahr- 
markt mscenieren. um die Jdeale“ zn zeigen. Man darf diese 
ölecbdlnger nur nicht naher besehen!

Es mag riditig sein, daß man -  vom Standpunkt der Be­
sitzer dieser Republik besehen — besser e t w a s  tut, wie gar 
nichts. Aber dieses etwas ist mehr als mager. Die Bour-

^ ^ c : t e ^ eUtS? r e! "  SCWeppt da dle von 18^8durch <he Straßen. Was soflte das wohl besagen? Etwa, daß
die deutschen** Demokraten 1848 schmählich vor der Mo­
narchie zu Kreuze krochen, diesen Plunder von Monarchie 
n o c h  retten wollten, als er von sefcst zusammenbrach? Man 
kann d a g e g e n  natürlich nichts dn wenden. -  Doch wahr­
scheinlich sollte den Teilnehmern demonstriert werden wie
r ! VÜ tJ ° r Ä r die De*nokT*ten f c e u t e  noch sind ’ Und mix pflichten bei, daß die Herren heute n o c h  — daß wir ans 
nur nicht versprechen! — genau so revolutionär“, der Z d t 
entsprechend n o c h  revolutionärer sind wie 4 a  Und das kommt 
eben daher, daß heute die Grundlagen der kapitaftstisc 
Ausbeuterrepublik schon tief hinein verfault sind. Ist es ju ca t 
etwa dne revolutionäre T a t diese Ausbeuterrepublik, dte nicht 
rückwärts, nicht vorwärts kann, die sich selbst im Wege I s t  
die aus allen Poren nach Korruption und Fäulnis stinkt; — ist 
es nicht revolutionär, diesen Leichnam zu verteidigen? —
Uebe r .den Geschmack läßt sich wohl strei ten, bloß nicht mit 
den deutschen Demokraten, die haben anerkannterweise dnen 
ganz besonderen Geschmack.

Sie können heute noch nicht mit ihrem aristokratischen 
Pack fertig weiden und scheuen selbst im bürgerlichen Sinne 
eine einschneidende Maßnahme, wie das Kind das Feuer Um 
so lauter schreien sie »Gegen die Fürsten“. Und sie wehren 
***** V«rZWĈ t *e*tn  eine Maßnahme, die das kapitalistische
JKecht**, das Recht auf Eigentum verletzen könnte. Sie haben wvn ueschidifo'* w»n»r _______  . . „ —~

-----~w«v*ic «vKcnuocrzusTenen, die diesem

~ Der S m e i  die“ r v « « * * » -den Ordnung wird durah sdnen Gestank dieses Partita  bald 
aufzehren « id  übrig bleib« nach wie vor der geistige und
^ SH s ^ ^ P  Mtt*llker0^  ' md €tDc s k‘atsreaktionäre demo-

“ Aardßern* ** ** Arbdter auf 
den^Schindanger der Oesdrichte werfen muß. wenn sie leben

j aTtf .,? d r C<e?. dCT demokr»Mschen Anreißer Ist dn  
i ? 6”* dk> Saohe “ t tn g t  ihnen auf die Nerven 

zu fallen. Die sozialdemokratischen und Oewerkscbaftszdtun- 
gen entdeAenurit dnem Male, d a  dte Arbeltsloaeazlfler kein

w »  »  - f  -  b « « « s
«oMirwmucher**! Sic finden sich offen 

af \ daB kapitalistische Produktion eine fortlaufende 
Rationalisierung infölg« d er Verengerung des Absatzmarktes 

d,C abKestoa« « n  lebendigen Produktions- 
W ih'end ^  ^ rbeiter — in d« i sozialen Abgrund speit.

d e r ^ ncn S d te  diese «WkmaHs/erong für 
notwendig halten — und damit auch notwendigerweise die

dawS LProtetariat -  verfangen sie andererseits 
heuchlerisch „Erhöhung der Löhne** und der Erwerbslosen­
unterstützung Sie verlangen damit -  natürlich nur zum 
Schein — Maßnahmen, die die Rationalisierung auiheben. Sie 
stehen zwischen Baum und Borke und gleichen der deutschen 
Bourgeoisie mit ihren 48er Fahnen wie ein Tropfen Wasser 
dem anderen. Arbeiter! Hört nicht auf die »Miesmacher“ ! 
wenn ihr auch verreckt massenweise verreckt — das ist 
noch kdn Beweis für die Schärfe der Krise!

fn dnem  Orkan von gesellschaftlichen Erschütterungen, m 
einem Wust von Heuchdei und Lüge, in einem Heer von 
üblen und abgefeimten Marktschreiern steht das revolutionäre 
Proletariat Doch wären die Demokraten mit ihren Hdfern — 
den Sozialdemokraten und Gewerkschaften allein, wäre der 

eic£‘|t- Do®h darf <** eben scheinbar nichts 
T  die Aus^<*l°sigkelt in ihrer ganzen 

ueutHchtot sehen, muß den geistigen und gesellschaftlichen 
Bankrott der Träger dieser Ordnung in seiner ganzen Größe
rü Ü Ü Ü L * ""  *urieloh “  ««»essen, wie sinnlos und ver­
brecherisch gerade das Beginnen einer P a rtd  is t  die sich 
.revolutionär“ und kommunistisch nennt. Ein Zustand, der 
Jedem d e nAt e m raubt eine Lage, die verzweifelt fst, dne 
Bourgeoisie, die stockreaktionär, zu aNem fähig ist, und — 
diese KTO. bat nichts anderes zu tun, als dem Proletariat 
wdszumaohen, daß es mit den Waffen dieser Bourgeoisie die 
enteignung der Fürsten vornehmen könnte, und obendrdn 
»och zu Gunsten des Proletariats. Hat kdne anderen 
Paroten ak  den Kampf um diese Republik, für diese Republik, 
auf d t «  Boden der Republik. Sie watet bis über den Knien 
im Sumpf des Parlamentarismus dieser Republik und schreit 

oh fceker^um die A rbdter ht d ie  Organisationen zu bringen

St0hcn UDd faUeo- Wle ** Bour- ' * *  <«e zerfetzten Fahnen von Arbeitern vor
sich hertragen «Bt, um ideale vorzutäuschen, so die KPO 
die rote Fahne um ihre wahre Politik zu verdecken.

Und doch haben wir die feste Zuversicht, daß der Maut- 
»Oeschichte** w dter tapfer nagen whd, die zmn Dauer-

T I K f s n / l  t  a r r i a n  r l .  V . ! . .  j i  ’ ■ .  _  _

Wbd der nm saaH
Während die Kontrolle der Eisenbahn nach Reparation- 

grundsätzen und zu Reparationszwecken mehr der Tätigkeit 
dnes aktiven Aufsichtsrats entspricht, bedeutet- die Ueher- 
wachung der Reichsbank und ihrer Gesohäftsgebarung eine 
nach den kapitalistischen Begriffen tief einschneidende und die 
Souveränität des nationalen Kapitals stark bedrohende Maß­
nahme. Die bedrohte Souveränität Ist die Gefährdung des 
nationalen Profits und damit der Unabhängigkeit und des 
Monopols in der Ausbeutung des eigenen Proletariats Das 
deutsche Kapital ist nicht mehr der Herr kn Hause. Diese 
Verschlechterung gegenüber dem Versailler Vertrag, welche 
die Folge und die Frucht der Inflation und der Sabotage der 
ErfüUungspolJtik ist, drückt es besonders, well neben Und teil­
weise hn Gegensatz au sdnen Interessen die Sicherung der 
Reparationszahlungen getreten Is t  Zwar muß das Entente­
kapital zwangsläufig die Entwicklung des deutschen Kapitals 
fördern, aber es unterbindet gleichzeitig seine Imperialistischen 
Möglichkeiten. Das ist der wunde Punkt, weil kdne kapita­
listische Wirtschaft sich auf ihre Orenzen beschränken kann, 
zumal, wenn der Binnenmarkt nicht im entferntesten die Auf­
nahme der Produktion gewährleistet Die Kontrolle der ge­
samten Staatswirtschaft durch diejenigen Mächte, wdche es 
als Ihre spezielle Aulgabe betrachten, Jede aucj, ^  
ktehttte-Aasdehmmgsmögßchkeft-im Keime zu ersticken, wird • 
aus den angegebenen Gründen besonders gewissenhaft aus­
geführt. fn der kapitalistischen Wirtschaft ist die Politik der 
Staatsbank von ausschlaggebender Bedeutung. Dies trifft um 
so mehr für die Z d t nach einem Zusammenbruch der Wirt- - 
schaft zu, wenn alle sog  auftauenden Kräfte in den öffent­
lichen Mitteln konzentriert sind. Die Reiohsbank ist die Dach­
gesellschaft für die deutsche Wirtschaft. Sie schafft und stellt 
die Betriebsmittel zur Verfügung hn Gegensatz zu einer orga­
nisch gewachsenen Wirtschaft, die ihre M ittd mehr in sich 
trägt und bef der der Staatsbank eine mehr regulierende 
Tätigkeit zufällt.

Das Währungsproblem, das heute die gesamte Wirtschaft 
beherrscht und im Vordergrund steht, Ist d n  Kind der kapi­
talistischen Krise. Nachdem in der Nachkriegszeit das L dt- 
motiv war. die Wirtschaft Ist alles, die Währung ist nichts. Ist 
man Jetzt zu der umgekehrten Anschauung gelangt Die Privat­
wirtschaft in die sioh das Kapital vor der Ueberfülle der 
staatlichen Verpflichtungen insbesondere der Reparations- 
Lasten zu flüchten versuchte, hat begreifen müssen, daß ßire 
alleinige Machtposition nicht haltbar Is t  Sie muß dne  Orga­
nisation des gesamten Untergrundes haben, d. h. eine Herr­
sch aftsform, durch die eine ihern Zwecken angepaßte Ordnung 
mit und durch den notwendigen Unterdrückungsapparat ge- 
währleistet wird. Der Aufbau dieser Ordnung hängt b  erheb- 
Uobem Maße von dnem In einen festen Rahmen gebrachten 
Ausbeutungssystem des Proletariats ab. Die Inflation mit 
Aren durah den Währungsverfall bedingten dauernden Schwan- 

deB damlt verbundenen, nie aufhörenden wirt­
schaftlichen Kämpfen Insbesondere um die Höbe des Afbdts- 
tolmes und der Ueberiästung des gesamten Apparates mit 
äußerst unproduktiven Arbdten hat die revolutionären Ener- 
gien der Arbdterschaft so stark entfesselt, daß schon diese 
lateache genügte, um dem Kapital die Notwendigkeit einer 
stabilen Währung vor Angen zn führen.

« » « e n , um die A rbdter feiner hinter
’Nun, dieses

Popanz her*
der deutschen Dento-

hwrtc,. wo ^ e  kapitalistische Ordnung schon stinkt 
Programm, das auf dieser verfaultenand wankt

kapitalistischen Grundlage basieren
schreiben! — Sie soll, das sollen sie

Ihre Feigheit spazieren tragen In
Gestalt der aKen Pahaen von 1848. die sie aus Angst vor dem

Sie können versuchen, demProletariat im Stich
Imperialismus 

Heuchelei
mtt ihren

Tirol dokumentieren, daß sie fassungslos darüber 
revolutionäre Arbdter gibt, dte diesen Schwindd dtachschauen.Sie *H—i n ja. .n.».__i_ ; _

unterdrückte 
stad, d a l

aflMnden 
die Oberfläche

— - aa«* ■ * f* v u u  m u i  llUCfl
Preis sein wird, den der Kampf erfordert, doch echt 
Ware Ist

hoch der 
die

Acfctaag! Ortsgruppen

Mr aowle

JCAZ.“
Eure

i f c S d t  Herbst 1923 sucht das deutsche Kapital nrit Hilfe imd 
Unterstützung Insbesondere des amerikanischen Kapitals die

» I — «V <1» . t im t____  •  a Am .Stabilisierung der Währung durcheutthren, indem es davon

f^ s r£ sssss .’srj! ä - f  t s t ä s  a :
bringt. verantwortlich

haben zu Beginn der Stabilisierung ganz klar zum Ausdruck 
«ebracht, daß die äußerliche Stabilisierung, wie de sich in der 
Stabilisierung der Währung darstdlt, kein» Lösung der Krise 
bedeute. Man könne zwar die Währung durch krampfhafte 
Anstrengungen halten, es würde aber damit gleichzdtig die 
wirtschaftliche Orundlage vernichtet werden. Die Answirkun- 

dleser Form der Stabilisierung zeigen sich Jetzt In schreck- 
* “  “ Sie basieren darauf, daß die staatliche Wirt-Al--- -- » Jf _ — 1 M#a . f.

Maße
aöein existiert nnd die Wirtschaft
wird. Die Privatwirtschaft hat keinen

ihr ge-

<Be
Jeder Mmd entblößt hat

Subventionen, wdl sie 
verbundene Flucht kt die

ttr dfe Lage zur Zdt des
daß Ende



1923 ca. 7 Pro*, des Vorkriegsumlaufes und zwar 146 Millionen 
Gokknaric betrug. Eta Jahr später. Ende September H ü  hatté 
sich der Umlauf anf 3749 MUHonen Gokknark erhöht o*d eiae 
weitere Steigerung aul 5082 Millionen Mark b b  z*kn 31. Okto­
ber 1925 erfahren. Oegenüber dem Gesamfcanlauf von 5936 
Millionen Mark hn Oktober 1913 bildet der Jetzige Umlauf 
unter Berücksichtigung einer Weltprelsstandérhöhung von ca. 
50 Proz. keine besondere Inflationsgefahr. Man muß aber 
bedenken daB aus dem Nichts der deutschen Wirtschaft, ab­
gesehen voa dem ausländischen Kapital, ln einem so kurzen 
Zeitraum fast fünf Milliarden Mérk ohne léde Gegen­
leistung zugeflossen stad. BUke neue künstliche 
Kaufkraft hat selbstverständlich etae Konjunktur erzeugt 
und auch erzeugen mflssen. Sie ist aber ebenso schnell ru- 
sammengebrochen, wie sie gekommen ist. Es war nicht er­
worbenes akkumulisiertes Kapital, sondern Kredit einer staat­
lichen Stelle. Darüber Wlft auoh nicht die Tatsache der ziem­
lich hohen Deckung im Betrage von 1585 Millionen Mark hin­
weg Dieae bedeutet * nur, daß etae gewisse Thesaurierung 
als Unterstützung für die in den Verkehr hineingepumpten Be­
träge zu Buch steht, die aber nie oder nur in geringem Maße 
bei einer Inllation angegriffen zu werden pflegt, weil sie die 
letzte Reserve, der letzte äußerliche Schein, sind. Der Noten­
umlauf hat sich nicht aus den wachsenden Bedürfnissen der 
Wirtschaft ergeben, sondern ist etaer bankrotten Wirtschaft 
wir Inbetriebsetzung zur Verfügung gestellt. Sie soll mit ihr 
angekurbelt werden. Dfe Reichsbankkredite betrugen am 
31 Oktober 1925 insgesamt 2247 Millionen Gokkrtark gegen­
über 1929 Millionen im Vorfahr. In paralleler Entwicklung 
waren die öffentHshen Stellen auch die einzigen» welche 
Kredite aus den laufenden Einnahmen »ur Verfügung stellen 
konnten. Dadurch erlangte die öffentliche Hand eine außer­
ordentliche Vorzugsstellung. Ihre Ueberlegenheit wurde noch 
dadurch vergrößert, daß durch die Steuereinziehung ein großer 
Teil der verliehenen Oelder der Wirtschaft wieder abge­
nommen wurden.

Der deutsche Staatshaushalt weist Im Rechnungsjahr 1924- 
1925 einen erheblichen UeberschuB auf. Die tatsächlichen» 
Einnahmen überstiegen den Voranschlag um ca. 2080 Millionen 
Mark. Aileta die Einkommensteuer brachte 870 Millionen Mark 
mehr. JDie zweitgrößte Erholung wies die Umsatzsteuer mit 
536 Millionen Mark auf. Aus den verschiedenen Zöllen wurde 
ein Ueberschuß von 410 Millionen herausgeholt.

Der tatsächliche Ueberschuß der Einnahmen über die Aus­
gaben betrug 892 Millionen Mark. Dazu kam noch etae be­
sonders geschaffene Betriebsrücklage von 282 Millionen Mark. 
Uriter den Ausgabeposten verdient noch hervorgehoben tai 
Wérden die nette Summe von ca. 849 Millionen für MUltär- 
rühegehälter und 46M Millionen für Heer und Rotte. Beide 
PMfcn machen ca. etn Drittel der Gesamtausgaben der eigwit- 
lichen Verwaltung ans.

Der ftührfonds, der unter der Rubrik „Ausführung des Ver­
sailler Vertrages** läuft und kh wesentlichen tur Entschädigung 
der Industrieunternehmen dient, fst mit der Weinigkeit von 
623 Millionen dotiert. Öle Kosten der Besatzungtruppen be­
tauten sich auf 226 Millionen Mark. Es soll nicht vergessen 
werden zu erwähnen, daB von dem Ueberschuß noch 400 Mül. 
nachträglich verteilt worden sind. •

Durch den ..Aufbau“ der deutschen Wirtschaft ist audh 
die Reiohssohuld enorm gewachsen. Sie hat am 30. September 
einschließlich der Auslandsanleihe von 800 Millionen die statt­
liche Höhe von 2552 Millionen Mark erreicht. Dazu kommt 
ndoh die duroh die Aufwertungsgesetzgebung geschaffene neue 
Verschuldung. Sie bringt nach den bisherigen Berechnungen 
allein etae Belastung von 349 Millionen Mark für das erste 
Jahr mit sich, die sich für die weiteren Jahre um 150 Millionen
ermäßigt. H H i

' Die Entwicklung der deutschen Wirtschaft insbesondere

Me Beveiflaefl um Ihr uaswursi
Wir haben anläßlich der Efnfcungsbestrebimgen der AAU. 

und AAU.-E. schon darauf hfngewlesen, daß die Voraussetzun­
gen für gemeinsamen Kampf und *eu»eins»me Taktik, etae ge­
meinsame Auffassung über die Bedingungen der proletarischen 
Revolution in politischer und organisatorischer Beziehung ist 
und eta .brüderlicher Handschlag“ j W r a n m i  sein kann. 
Wie recht wie hatten, «efrt die .Äevotation“ etae A rtZei- 
tung, die von irgend einetn abgetrennten Häuflein der AAU.-E. 
herstammt. D ort lesen wir in Nr. 2:

„Schafft selbstbewußte schöpferische Menschen, 
ae FreuriderD ann habt Ihr viel mehr getan, ä h  *enn

«SKSEE
werdet n ta h c ä  au<* Ihr Anarchisten r e g e le t*  zur Rar-

uw t *  Euch

is b t  «Me* Uftsnm. w a s  ion bin. das bin lob auch ohne 
Ä Wo Wh eine Idee dnrch «eM  fördern 

wiliT da Ine Ich es auch, ohne »Is Mitglied Verpflichtet zu 
sein. Und wer noch nicht -so «weit ist. dar tot eben noch

glaubt dann geht hinein und macht spaßeshalber den
Krempel mal etae Weile m it“

• Das steht auf der fetzten Seite. Auf d ^  e i ^  S^te findet 
sich folgende ..grundsätzHcbe“ programmatische Erklärung:

--------- --------Programmen und Resolu-

d e r  Eta- und Ausfuhr soll ta einem Sohtaßartikel noch beson­
ders behandelt werden. ; Dadurch wird erst das Bild ta der 
Betrach tdng dér Lage des deutschen Kapitals vervollständigt. 
Hier treten die Passivposten erst ta Erscheinung und läßt sich 
der künstliche Charakter der gesamten Aufbanaktion erkennen. 
Das technische Problem der Stabilisierung der Währung und 
des Ausgleichs des Staatshaushalts ist auf dem Papier gelöst. 
Ja sogar ein erheblicher Ueberschuß zu den Einnahmen erzielt, 
aber um einen Wahnsinnigen Preis. Der Aufbau wird vom 

•ital mit dem ungeheuerlichsten und kaum zn flberbfetenden 
der Arbeiterklasse bezahlt. Dem Aufbau folgt eta Zu-

___tneobruch mit einem denen „Aufbau". Es wird solange
aufgebaut, bis das Proletariat den Sinn des Aufbaues begreift 
Pie Auslösung wird die neue Revolution sein.

Z I "  Nur f f  ~w ihr bieten: Für alle Menschen Arbeit und Existenz.

t o  i S d S f Ä e b a u t  ab  der bäuerliche
Kleinbetrieb. Die Parole Ist deshalb S
geschweige denn fortschrittlich. Sie b t  desto»^fade hoble 
Phrase, ein Anknüpfen an die Dummheit der Bauern. IRed.j)

AH «ca KerrapOoussoapi
• So könnte <bs Thema helBea. wonüt jto h  .eta Unter-

es ’S i Ä ^ ' s Ä i e  < W  
revolutlon von der besitzenden Klasse ak̂ J - T
wird. Hier sollten sich nun zwei < *eu tK Jm tio ^  ^ e o r d -

„Nkht mit M itgliedskarten.---------  ---
Hanen kann die künftige Bewegung fundamentiert wer­
den, nein, nur gestützt auf der freiesten Grundlage des 
unerschütterlkhen Vertrauens. des revolutionären Klassen­
bewußtseins! \  . ... . .  .  0 _

Eta Schla* der f a n d  aal uns a f t  a b  tausend Re-

“S T W  la daa Aaga mehr a b  huadert Program ajer
Hier muß man der Wahrheit offen die Ehr* «eben: Der

-r- falls der Andrang nicht an groß ist — sich s d b s tv o j
sem revolutionär ea Seefenbrten Jas Auge
ob man tatsächlich dem Bück s t a i ^ t  Es b t  iedoohdie
P ra ie  airfzuwerfen ob alle, die dies noch nicht vermögen, f r a g e . ajjniiweriep. ^  ^  offenem Bekennt-

‘ ^  ^  S e  Schar d e r  Geheiligten

< P o (ir isc h e  StuncfscH Jau  
M e  H a p t t a M o i s e  n i  « i e  M u e r n  '
Aus Nürnberg wird uns geschrieben:
MlUonen aas 'der -Produktion ausgeschlossene Lohnsklaven 

zeugen dafür, daß die herrschende Klasse unfähig ist. ihre 
Lohnsklaven zu ernähren. Das In bezug auf Menschenüber­
schuß sehr produktive Bauerntum leidet an etaer Uebervölke- 
rung, das wie ein schwerer Alp auf seinen Nacken drückt.

Als vor 30—40 Jahren der Kapitalismus große Produktions­
stätten aus dem Boden stampfte, Qroßstädte aus dem Boden 
wuchsen, da konnte der Menschenüberschuß des Bauerntums 
leicht in den Produktionsprozeß der werdenden Großindustrie 
eingereiht werden, ist doch die städtische Bevölkerung zum 
übergroßen Teil bäuerlicher Herkunft. Anders ist es heute ge­
worden. Durch die industrieallslerung der früheren Absatz-1 
märkte des europäischen Kapitab Ist aus einem Abnehmer ein 
Konkurrent geworden, der lebensfähiger ist als der alte tradi­
tionelle Kapitalismus Europas. Ans diesem Grunde hat der 
europäische Kapitalismus keine Expansionsmöglichkeiten mehr, 
er wird zum Hemmschuh der Entwicklung, er muß abbauen, 
muß die unwirtschaftlichen Betriebe stillegen und erzeugt da­
durch immer mehr Arbeitslosigkeit. Die Lebensmöglichkeiten 
für die proletarische Klasse werden im zusammenbrechenden 
Kapitalismus immer mehr beschränkt. Das Bauerntum sucht 
ebenfalls einen Ausweg aus der Krise, um seine überflüssigen 
•Fresser los zu werden. Der bekannte bayrische Bauerhführer 
Gandorfer hielt kürzlich etae Rede, die für diesen Zustand sehr 
symptomatisch ist und in der er ffir dto Aufteilung des Groß­
grundbesitzes eintrat, um dadurch dem bäuerlichem'Bevölke­
rungsüberschuß Existenzmöglichkeiten zu geben. Die bürger­
liche Presse ist ziemlich erschrocken darüber. Sie meldet:

„In der Presse war jüngst etae Rede mitgeteilt worden, die 
der Bauernführer Gandorfer ta etaer Versammlung in der Frei­
singer Gegend gehalten hatte. In dieser Versammlung soll er 
sich für eine Aufteilung des Großgrundbesitzes und Enteignung 
des Grund und Bodens der Neureichen ausgesprochen haben. 
Zu dieser Sache wird der Bayer. Bauern- und Mittelstands­
korrespondenz eine Erklärung Gandorfers übermittelt ln der 
es u. a. heißt daß er (Gandorfer) im Zusammenhang mH der 
Notlage der Landwirtschaft gesagt habe, daß zur Gesundung 
des Staates eine große starke  Bauernschaft vorhanden sein 
müsse und daß er persönlich heute noch auf dem Standpunkt 
stehe, der bereits früher vertreten wurde und zwar Aufteilung 
des Großgrundbesitzes bis zu 1000 Tagwerk gegen Entschädi­
gung. Diese Forderung sei damals gestellt worden zu dem 
Zwecke aas dem zur AutteUung gelangenden Grund uad Boden 
mittlere und kleinere Anwesen za schaffen um dese dann dea 
Bauernsöhnen und -töchtern, den bäuerlichen Dienstboten and 
dea KrlegslovaDden geben za können. um ihnen etae Existenz 
schaffen zu können. Er, Gandorfer. sei in dieser Versammlung 
auch auf die neureichen Gutsbesitzer zu sprechen gekommen, 
wobei er bemerkt habe, daß diesen Grund und Boden gegen 
Entschädigung abgenommen werden solle zu den vorerwähn­
ten Zwecken. Er habe festgestellt, daß der Ankauf der 
Bauernanwesen durch die Neureichen die gesamte Bauernschaft 
genau so schädige, wie dies früher geschehen sei. durch den 
Adel, und daß schon damals eta Gesetz gegen die Bauernlegerei 
gefordert wurde.“

Daß dieser Weg keine Lösung dieser Frage bringen wird, 
darüber ist sich das revolutionäre Proletariat klar, es hieße das 
Rad der Geschichte zurückdrehen, wolle man die modernen 
landwirtschaftlichen Großbetriebe in kleine Bauerhöfe zerteilen; 
leider wird diese reaktionäre Bestrebung von der KPD, unter-

aufgenommen werden könnten: also etae Art revolutionärer 
Beichte. — Aber das müßte Ja dann wieder ..organisiert“ 
werden, wir sehen, wir sind nooh zu sündhaft. — Doch Spaß 
bei Seite: Den Leuten kann nicht mehr geholfen werden, sie 
sind aufrichtig zu bedauern, und man muß sich eben damit 
abflnden, daß die Revolution neben ihren gefährlichen Geg­
nern auch Hanswurst h a t

Zwd Wetten
Past ein Jahrzehnt mag durch die Lande dahin geeilt sein. 

Es war eine Zeit voller Kämpfe. Niederbgen und Opfer für 
die Arbeiterklasse. Damals feierten w ir den eben au» dem 
Zuchthaus befreiten Oenossen Liebknecht Viele Genossen 
waren aus dem Reich herzugeeilt um den tapferen, trotz 

, Jahrelanger Kerkerhaft ungebrochenen proletarischen Kämpfer 
1 begrüßen zu können. Die Gesellschaft War ziemlich gemischt: 
Da War der «reise Revolutionär Mehrtag. mit einem Körper, 
der schon fast tot war. «ber mit hnmer noch sprühendem Oeist 
Haase war da. und auch Barth, und so noch viele andere, mit 
berühmten Namen, und noch berühmterer Vergangenheit. — 
Alle .feierten den JKarl“. Die einen mit Hoffntaur und Im 
Glauben. daB seta revolutionärer Enthusiasmus die Massen ln 
den Kamp! führen werde. Im Kampf um die Befreiung der 
proletarischen Klasse aus den Zwangsketten des Kapitalismus, 
die anderen — in dumpfer Angst, dieser „Sonderling“ könnte 
den normalen Lauf der Dinge unterbrechen.

Eta großer Teü der Anwesenden nahm zur Begrüßung das 
Wort aber niemand verstand es so eindrucksvoll und über­
zeugend. auf alle Anwesenden einzuwirken a b  ein jugendlicher 
Arbeiter. Dieser, ein einarmiger Jüngling mit abgehärmten 
Gesichtszügen und eingefallenen Wangen, sprach mit einem 
so festen Glauben an-unseren Sieg, daß leder Revolutionär 
fühlte:: Etae solche Oeneration muß siegen. —̂  —

_ Auch Liebknecht fühlte dieses, und als er aufstand von 
seinem Sitz, um die Antwortrede zu halten, brachte er seine 
Empfindungen in begebtemugsvolèea Worten » .A b d r u c k ,  
e r hatte während seiner Rede aUen den Rücken gekehrt und 
wandte seia Gesicht dem Jüngling zu. Aa ihm war das meiste 
von dem. was Liebknecht sagte, gerichtet Hhh galt vor allem 
die Antwort Denn -hier bestand ein inniger Zusammenhang — 
der große Revolutionär und die .revolutionäre Jugend waren 
en* miteinander verknüpft. Liebknecht w ar immer von der 
JUgebd umringt diese JOnder“ waren es vor allem, die an 
aflea StraBenkimpfen and Demonstrationen teitaahmen. Einige 
T « e  später wurde der einarmige. Jugendliche während einer 

tion verletzt; ein Pobaebäbel hatte seinen

nete Mayer und Behrenz von den „verdächtigen Bwiehungen 
:n Fezu d e n f ^ me m^ d e r a . l mF  alle des

waschen. Zeugen waren der Ministerialrat■ Schtaer. 
Justizrat Dr. Wirt und der Leiter der pohüs^en P o l iz ^  Re- 
glerungsassesor Dr. Schmidt. Man kann s ic h  leicht, denken, 
wie alles versucht wurde zu verschleiern und zu entlasten. 
Trotzdem mußte der letzte Zeuge doch zugeben, wer die 
eigentlichen Geldgeber sind. Er gab»etae^ Darstel hm« der 
Aufbringung der Gelder zur Befreiung für Schulz, »m bommer 
1925 fand in einem Berliner Weinlokal eine Sitzun* von Ver­
tretern der Unternehmerverbände und sogenannter deutsch- 
nationaler Arbeitervertreter statt. .  Zweck der Zusammen­
kunft soll eine Aussprache über die Technische Nothilfe und 
die Möglichkeit der Wiederaufrichtung der Arbeitsgemein­
schaft gewesen seta. Bei dieser Gelegenheit sollen die Ab­
geordneten Meyer und Behrens versucht haben, das Darlehen 
zugunsten von Schulz zu erhalten. Schulz unterhielt die Ver­
bindung zwischen dem christlichen Zentralverband der Land­
arbeiter und der Schwarzen Reichswehr.

Am nächsten Tage wurde dann die Existenz des Kontos 
des deutschnationalen Abgeordneten Meyer bestätigt.

Auch Herr v. Borslg wurde beschuldigt, zinslose Dar­
lehen für dunkle politische Zwecke gegeben zu haben. Wei­
ches Herr v . Borslg glatt bestritt ƒ  _

Die wichtigste Aussage Lemmers war die. daß der Vor­
stand des christlichen Landarbeiter-Verbandes über die Ver­
wendung der Darlehen zugunsten der Befreiung des Schulz 
genau informiert war.

Darauf wurde der deutschnationale Abgeordnete Behrens, 
der „Ehrenvorsitzende“ des christlichen Landarbeiter-Ver­
bandes vernommen, der den Empfang der 5000'Mark von seiten 
des Unternehmerverbandes quittiert hat. Dieser Biedermann 
wollte dem Ausschuß glauben machen, er habe das Geld für 
„Kartoffelgeschäfte“ verwendet. Im übrigen bewies er un­
streitig. wie harmlos alles in der famosen Leitung des Christ­
lichen Landarbeiter-Verbandes zugegangen sei. Zusammen­
künfte ndt den Unternehmern unter vier Angen seien ia aaCh 
bei den Freien Gewerkschaften sdbstverständüch. Auf die 
Frage, warum er den in keiner Weise dazu vorgebildeten 
Oberleutnant Schulz gerade für die<ienossensohaftsarbeit des 
Zentralverbandes der Landarbeiter angestellt habe, erklärte 
er. Schulz sei von allen Stellen -aufs wärmste empfohlen“ 
worden. Von Schulz’ Tätigkeit in der Schwarzen Reichswehr 
hat Behrens selbstverständlich nichts gewußt. Behrens er­
wähnt weiter als eine der vielen Unternehmungen des christ­
lichen Landarbeiter-Verbandes eine _BeJdeiduag.ssteile“, die 
die Landarbeiter angeblich mit Winter kleidune versorgt.

Diese wenigen (aber von solchen Zeugen für den Arbeiter 
um so wertvoll er en) Auskünfte zeigen, wo die Fäden zusam­
men laufen und wo der Feind steht

Die SdnlKarde «er tieMsadtrepubflk
Die Hampebnäimerongamsation „Reichsbanner“ genannt 

hat ihre Narren, die ahne Kommando, ohne .-Augen links“. 
..Rieht euch“ usw. nicht leben können, nach Hamburg kommen 
lassen. Dort wird in ..großen Kundgebungen“ gemacht. Die 
einfachen Proleten laufen im Gleichschritt neben ihren Aus­
beutern her. rufen mit ihnen .Jioch“ und „nieder“, und freuen 
sich, daß ihnen „hohe Herren“ große Reden halten. Unter 
den Rednern waren u. a. der Bundesvorsitzende H ö r s i n g .  
Ministerpräsident B r a u n .  Fmanzminister H ö p k e r -  
A s c h h o f . der badische Minister Dr. K ö h l e r .  Reichstags­
präsident Löbe und der Hamburger Bürgermeister Dr. Peter- 
sen. Die Herrschaften haben es auch verdammt nötig, ihren 
Rekruten über die schwere Zeit etwas hinwegzuheHen. Diese 
zusammengeleimte Gesellschaft hat bekanntlich noch nicht

en.
_________ Stad seit dem denkwürdigen Abend fn der

ru ssisch en  Botschaft verflossen. Mehring lebt nicht mehr und

Liebknecht ist tot. Selbst Haase haben die Scheidematmschen 
Henker Ins Grab gelegt %

Der einarmige Jüngling ist inzwischen zum Manne gereift, 
ihm geht es nicht besonders g u t mit Millionen setaer Klassen­
genossen teilt er das herbe Schicksal der Arbeitslosigkeit 

Wie vor Jahren lenkt er seine Schritte im dunklen 
Novemberabend durch die Straßen Berlins, um zur Botschaft 
zn gelangen, ta den Zeitungen hatte er von der stattftadendea 
rassischen Revolutionsfeier gelesen. Vor der Botschaft ange­
langt bleibt er voller Staunen stehen, eine Unmenge Automo­
bile stehen in langen Reihen vor dem hellerleuchteten Palast 
aber es kommen noch mehr Wagen angefahren. Herren im 
schwarzen Smoking sind ihren Damen, die ta neuester Gesell­
schaftstoilette gekleidet sind, beim Aussteigen behUftfch. um 
dann eilenden Schrittes im Gebäude zu verschwinden. Als 
dann nach kurzem Entschluß unser langer Freund auch duroh 
das Portal eilen will, nm der seltsamen Revolutionsfeier mit 
beizu wohnen, wird Han von den Pförtnern der We* zum Vor­
raum versperrt welche dem Jungen Invaliden mft verächt­
lichen Bücken anf seine abgeschabten Kleider und wegwerfen­
den Gesten zu verstehen geben, das er «kh fortsoheren soll. 
Durch diesen jiobelen“ Empfang erschreckt und noch mehr 
erstaunt betritt derselbe wieder die Straße, höhnisch klingt 
ans den Festsälen die Musik der Kapelle, dem abgewiesenea 
Proleten wie Teufelsmusik folternd in die Ohren. Seine Ge­
danken lassen die Jahre vorübereilen b b  zu lenem Abend, 
wo Liebknecht hn Kreise seiner Anhänger die Anklagerede 
gegen die bürgerliche Klassenherrschaft hält und zw ar die 
Gesellschaft, deren gleiche Vertreter heute durch das Komö­
dienspiel einer Revolutionsfeier“ das Andenken von tauseuden 
gefallenen und heute noch in deutschen Kerkern schmachtenden 
Revolutionäre schänden. So ta Erinnerung vertieft brachten 
die Hochrufe des versammelten AristokratengesehmeiBes ihn. 
zur Wirklichkeit zurück. Wenn nie dem armen Freund die 
Worte Beheb: Wenn deine Feinde dich loben, so sei sicher, 
dafi du einen Fehler begangen hast — etaleuchreten. hier taten 
sie es. und mit einem kräftigen Fluch und hocbeibobener und 
gegen das im Festglanz prangende Gebäude drohender Faust 
trat unser Freund mit festen Schritten, als gelte es von neuem 
den Ansturm zu wagen, um eine bessere Welt zn erkämpfen, 
ta dunkler Winternacht den Weg zu seiner armseligen Klause aa.

Am anderen Morgen brachten die «Zeitungen folgende 
Mitteilungen.
_ , “  der Russischen Botschaft etae
Feier anläßlich des Gedenkens der russischen Revolution s ta tt 
die anwesenden (feste setzten sich aus allen P&rteischattierun- 
gen zusammen. Der russische Botschafterrat konnte ta seine* 
Räumen die Herren Stresemann. Luther. Graf von Reventlow. 
sowie General von Seeckt begrüßen, nnter vielen' anderen 
waren auch die Herern Abgeordneten Schotem und HöUem 
erschienen. ,

a s *  Tw pi aipiHRfa -jg j a —» » i u MKae

belastet b t  und die eigentUchen^Amerika-Kredite erst erhofft 
werden, so  karin man doch gew iÄ ioht alle Wett èrhoffen von 
den paar hundert Milionen, dié für die deutsche Wirtschaft 
losgemacht werden soHen. Die Mittel sollen doch ans der 
deutschen Wirtschaft setost können . Sie arbeiten doch letzt 
schon In f e  Es kann sich abo  doch nur darum handeln, einige 
Löcher aufzurdBen. am neue znzustopfen. Audi die noch 
kommenden Auslandskredite müssen verztast «md «tenw ebe 
zurückgezahlt werden, verteuern abo  die Produktion. Die 
großzügige Lohnabbauaktion, an der dfe OeweAsoteften 
Kapital rüstig helfen. verbilHgen wohl die ftoduktion, zer­
stören aber in demselben MaBe die Kauftraft was wieder 
Absatz- und ProdtAtionselnsdwänkung bedeutet .

Wie in New York verlautet, weiden Harris. Forbes u. Co. 
demnächst die Deutsche Städteanleihe im Betrage von 15 Mil­
lionen Dollar zum Kauf anbieten.

ReorsaaAsatfoa der Pressekommbskm aad Mitarbeit die 
durchgeifihrt wurden, um die Ausgestaltung nad den Inhalt 
unserer Presse mit den vorhandenen primitiven Mitteln zu 
hehea, werden aa d b  Bezirke besondere organisatorische Vor­
schläge gehen, dfe die Möglichkeiten schallen sollen, dto 
weitere Grundlage für das Erscheinen der „KAZ.“ zu sichern, 
wozu die Bezirke solort Stellung nehmen müssen. Bb dahta 
müssen aHe Kräfte angespannt werden, nm darch erhöhten 
Umsatz und durch Sammlungen Iflr den Presaefonds das 
Manko zu beheben, durch eigene Initiative helfend efantagreifen.

G. H. A. B. A. A. Pr.-K . > •.?

H y in en  d es Schlachtfeldes.
Einzelne kapitalistische Schichten verstehen immer wieder, 

aus dem Zusammenbruch nnd aus der Not der Massen Kapital 
zu schlagen. Die F. A. Günther u. Sohn A.-GL. Beriin SW„ 
zwei zur Aktiengesellschaft zusaromengefaßte Druckerei- und 
Verlagsbetriebe, hat für Ihr Aktienkapital von 3 Millionen Mk. 
569000 Mk. Reingewinn, voo welchem 16 Proz. Dividende 
verteilt werden. Eine volle Million gleich 16 Proz. nicht aus- 
geschütteter Dividende sind Außenstände. Das Unternehmen 
ist schuldenfrei.

Die F. A. Günther A.-G. hat ihren 31 proaentlgen Profit 
aus ihren Inseratenplantagen. Die Jagd nach der Kundschaft 
infolge des mangelnden Absatzes zwingt eben Produzent«! 
und Händler zu großer Reklame.

Derartige Gewinne einzelner Kapitalisten sind aber eta 
gesellschaftliches Manko, ein Zehren Einzelner von der Oesamt­
wirtschaft. Diese „Prosperität“ hat dieselbe Bedeutung wie 
die K o n ju n k tu r  der Sarg-. Medikamente- und Lelchenkleidèr- 
industrie. _______ _

„abnorm“ veranlagt. Es sind bis Jetzt 75 Fälle „Vornahme 
unzüchtiger Handlungen“ erwiesen und eine Anzahl „Ver­
fehlungen auf sexuellem Gebiet“. Ueber 10 Jahre durfte der 
Herr Baron seine „Erziehungsanstalten“ in Zossen und Buckow 
leiten. In denen auch die Prügelstrafe eingeführt war: ..aus 
pädagogischen Prinzipien, wie der Herr Baron behauptet.

Bis Jetzt sind 500 Zeugen — ehemalige Zöglinge — ge­
laden. doch will der Staatsanwalt noch einige hundert hinzu- 
ziehen. Außerdem ist etae gorße Anzahl Professoren. Medi­
ziner. . Pädagogen. Sexualpsychologen und andere Sachver­
ständige geladen. _  , ,

Die Republik b t  sehr auf dem Damm, die Welt vor Unmoral 
zu schützen, wenn Irgendwo Kinder nackt baden, aber 10 Jahre 
und länger konnte ein adliges Schwein 1000 und mehr Kindern 
moralisch das Genick brechen. Die „KAJ.‘ sendet uns folgenden Artikel: 

in  einer Zeit der schwersten N ot wo die kapitalistische 
Wirtschaftskrise Millionen von Jungen und[erwachsenen Ar­
beitern zum Hungern zwingt und sie die Schrecken der Ar­
beitslosigkeit hn kapitalistischen System mH aller Brutalität 
spüren lä ß t kommen dfe 1918 von den Arbeitern davon- 
gejagten. oder feige geflohenen Fürsten «ad  fordern für steh. 
Ihren Hoftroß von unnützen Fressern. Ihre Huren und Oe- 
liebten ungeheure Oekbammen, Riesenbesitze aa Länder und 
Wälder sowie Villen und Schlösser. Sie verlangen, daß d ies«  
ihr angeblich „recÄtHoh erworbenes Elgenhan“ heute noch 
aus den Knochen der Arbeiter herausgeprefit wird, damit sie 
Ihr altes Schlemmerleben auf Kostea der arbeitenden Massen

W<it£ 1- d ^ 1>K i% n 1'vbl»r Jtoger l ^ ulaiarfeĉ J t l  aBch beate 
noch eine voMkommea falsche Vorstelkmg über dfe deutschen 
Fürsten, ihre Taten and ihr Leben. Die bürgerliche Kbssen- 
schufe ha t sie inaner als gute, edle Menschen hingestellt die 
ihr Ganzes b  aufopfernder Liebe* A r fiar -Volk“ hingegeben 
haben, fn  allen Schulbüchern, setost noch ta denen der heu­
tigen kapitalbtischen Republik wardea sie a b  das hinge­
ste llt Nachdem dann in kitschigster W ebe -Der Kaiser ist 
eta lieber Mann“ von Wilhelm dem Holehacker. oder «Wer 
nie sein Brot ta Tränen aß, der kennt euch nicht, fer himm­
lischen Mächte“ (wieviel Proletarierfranen nnd Kinder spüren 
nicht heute diese „himmlischen“ Mächte) von der Königin 
Luise und J c h  bin der erste Diener des Staates“ vom 
..großen“ Friedrich den Kindern in all den Schuljahren einge­
paukt worden b t. gfcmbt man den deutschen Arbeitern, die 
sich schon so und so oft von Industriefürsten wie Stinnes und 
Thyssen geduldig haben auspressen lassen, mit diesen unver­
schämten Forderungen kommen zu können.

Die Forderungen sind ein Schlag in das Gesicht der brei­
ten arbeitenden Massen, und zeigen gleichzeitig, was man dea 
deutschen Arbeitern zu bieten w agt wie man ihren Kampfes­
mut etoschätzt. Das. was die Fürsten fordern, ist nicht durch 
Arbeit nnd Fleiß erworbenes „Eigentum“ sondern in Jahr­
hunderten zusammenegraubt und geplündert, erlogen und ge­
schachert . mit dem Blute und Leben der «Untertanen“ bezahlt 
Die Fürsten haben nur geschlemmt und geh u rt Feste «efeiert 
und das Volk arbeiten und für sie bluten lassen. Es würde m  
weit führen, das Leben und die Taten all dieser hundert» 
kleiner und großer Fürstetfdrohnen zu schildern. Nur «w et 
die allen Jungen Arbeitern bekannt stad, sollen herausgegr if- 
fen sein. Friedrich der Große und die Königin Louise. Fried- 
rieh d  a  raubte mit französischer W ie  bn Interesse der 
brandenburgbehen Junker die reiche österreichische Provinz 
Schlesien und stürzte dann „seta“ Volk In den langen, das Volk 
b b  zum leuten aussaugenden 7Jährigen Krieg, verhand aich 
mit den fussbeheu „Barbaren“, uad ttefi so die armen Bauern 
und kleinen Handwerker für dfe Adligen aad Junker hkitefk 
Wie er mit Gewalt seine Jungen Kerle“ in die Garde preßte 
und sfe durch Hiebe mit dem Ladestock erzog b t  hinreichend 
bekam t Zur Befriedigung seiner persönlichen Oelüste hatte 
er hnmer eine Anzahl Pagen bei sich, dfe bei ihm zu „Plaude­
reien*4 stundenlang weilen mußten, derweil seine hohe Gattin, 
die Landesnmtter irgendwo allein und verlassen saß. Wahr- 
Hcb ein „großer Kflcdg“. . — ■‘n r r -

Die JLandesmutter“ Luise reiht sich Ihm würdig an. Sie 
liebt» mehr a b  J h r  Volk“ fröhliche Feste und Feiern. Daa 
Volk koaate hungern. Hamnsache, sfe hatte .fer Vergnüge» 
Durch fer« vielen Tänze nad zügelloses Leben hat sie sk* 
früh die Schwindsucht geholt und b t  dann daran gestorben. 
Ihr Maan. der Kßnia Friedrich, war ein eiirfältlger Trottel. 
Neben fern hatte sfe noch etae ganze Reibe U ebhah«. Der 
bedetrtaudste w ar der russische Zar. A b lß06 Preußen ge- 
sohbgen w ar und das Volk ta tiefster Not stockte kümmerte 
das den Königshof wenig. Die Königin rüstete au einer Lustr 
reise an den russischen Hol Da kein Geld vorhanden war. 
forderte sie vom Minister die Oelder. die für die durch den 
Krieg verarmten Bauern- und Handwerkermessen verwendet 
werden sollten. Wahrhaftig, d n e  gute -Landesmutter“ ,

Eta beliebtes Mittel der deutschen Fürsten, sich für fer
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sehen Arbeiter bat ln seinen Werken rücksichtslos die Fürsten- 
legerste, die die herrschende Klasse in die Köpfe der Arbeiter 
geschaffen bat. ^zerstört Er schreibt in seinem Werk die

adSwer sein. In der ganzen Weltgeschichte

H u t  d « v
Der Rittergutsbesitzer a b  KreÄschwlndler.

Wie dies bei <bn f h ?

Da die Bedürfnisse des Herrn Rittergutsbesitzer aber so groß 
Waren wie die aller Ostetoler. reichte die ^ t e n u r M r  Bj£- 
streityng eines kleinen Tedes Ä  
PiMTin zieht nun nicht mehr so und so fegte sich der Junaer 
auf dfe KreditschwindeleL Etwa 600 FäHe stad b b  Jetzt nach-

*eWg j f e  ^  demokratischsten Republik der Weh Aemter 
käuflich sind war es nicht besonders sdrwer. “
rupfen. Herr Bergner -kaufte“ kurz CTtschtossen das Wtter- 
gut Neowakbu in Schlesien mit f leh en »  ^ e  republAamsehe 
Behörde dés Guts-(Amts-)Vorstebws vertaflpft war ohne
natürlich einen Pfennig dafür ï f i J J i a t o edie selbstverständlich profaner Arbelt^abgeneW fegte ihre 
Tätigkeit auf die Ausstellung von Dotomenten m m efedes
behördlichen Stempels, dte^äm r den ' amflOO
heit“ gegeben wurden la l Handumdrehen schafttedas^200000 
Mark. Im ganzen haben die Herschaften m rtrerb  MtWonen 
„geliehen“, wovon einen großen TeU ta Beritt.

Natürlich b t  das hochherrschaftliche Paar mU einigen 
Dutzend Koffern Ins Ausland verreist
Pack nicht behelligt zu werden. — Und dfe Staatsanwalt­
schaft untersucht den Fall. ^  . >

Q gr H err B ffo a  a b  Sittlichkeitsverbrecher.
Am Montag, den 22. F eb ia» , bat vor dem SchöHeagericht 

Lichterfekle ein Prozeß gegen den Frefoeml von Lützow be­
gonnen; d e r der-Clou der Saison »» werden very rK h t Der 
Herr Baron hatte das Zeug in sich zum Voflrebfldner und E r­
zieher. Wie Jebt der Ankläger, bestimmt, w gp.,1*  e£*auch
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“  »W ie Ihr wißt, ist d er G enosse PauT B öttcher von d e r 
neuen P arte izen trale  zum  S ek re tä r d es  sächsischen Lan? 
d es  Vorstandes gem acht w orden und leitet an einer en t­
scheidenden Stelle seit M onaten d ie Politik  d e r  P arte i. 
W a r diese Ernennung eines alten  bornierten  B randleria- 
ners  an sich schon eine politische Unmöglichkeit, so  w ird 
d ieser Zustand im Zusam m enhang m it d er F rage  d e r r e s t ­
losen Fürstenenteignung geradezu unhaltbar.

Paul B öttcher ha t nämlich als F inanzm inister d er so ­
zialdem okratisch-kom m unistischen R egierung in Sachsen 
zusam m en m it Zeigner den V ersuch gem acht, dem  sächsi­
schen Königshause zw ei T age v o r  seiner eigenen Ab- 
sägung durch Seeckt, ungeheure W erte  in den Rachen zu 
schleudern.

V or uns liegt d e r „V orw ärts“ vom  M ittw och, den 
24. O ktober 1923, A bendausgabe 2. Seite, U eberschrift 
„Zeigner über d ie Polizeiaktion. M ahnung zur Besonnen­
h a t* 4 Unter- d iesem  T itel w ird  aus D resden ü b er -e ine 
L andtagssitzung folgendes gem eldet;

„Im Laufender V erhandlung w urde d er G esetz- 
v en tw u rf über die A useinandersetzung m it dem  v o r­

maligen Königshause behandelt. D arnach verzich tet 
d e r  König auf alle R echte an  dem  S taa tsg u t einschl. 
des Dom änengutes. . D er F re istaa t Sachsen überläßt 
dafür den Fam iliepverein H aus W ettin-albertinsche 
Linie, die M oritzburger D om änengrundstücke, darun­
te r  Schloß M oritzburg m it A usstattung und einige 
F o rstrev iere  a ls Eigentum. W eiter erhält d er Fam i­
lienverein eine Barabfindung im B etrage  von  14 Mil- 

,  lionen M ark, sam t Zinsen von 5 P rozen t ab  1. Juni 
1920. Dem vorm . König wTrd auf Lebenszeit die Aus­
übung des Jagdrech tes in 5 R evieren eingeräum t.“ 
M inisterpräsident Zeigner begründete diese Vorlage 

und b a t um ihre schnelle V erabschiedung, dam it endlich 
K larheit geschaffen w erde. Nach längerer D ebatte w urde 
d ie Vorlage, d a  es sich um  eine 1. Lesung handelte, dem  
RechtsausschuB überw iesen.

D iese 'V o rg än g e  schienen so  unglaublich und v e r­
brecherisch, daß w ir es vorzogen  die am tlichen Protokolle 
des sächsischen L andtages einzusehen. D iese bestätigen 
d as  ungeheure V erbrechen voll und ganz. Im B ericht 
über die 62. Sitzung vom  D ienstag, d e n  30. O ktober 1923 
heißt es:

I.  B e ra tu n g  d e r  R e g ie r u n g s v o r la g e  ü b e r d ie  F ü r s t e n ­
a b fin d u n g : Z e ig n e r  v e r t ra t  d ie  u n e rh ö rte  V o r ta g e  im
N a m e n  d e r  G e sa m tre g ie ru n g . E r  fü h rte  a u s :

„ D e r  e r s te  in  d ie se n  T a g e n  a b g e sc h lo s se n e  Z u -  
'  s a t z a n t ra g  b r in g t  g e g e n ü b e r  d e m  H a u p tv e r t ra g  in ­

so fe rn  e in e  b e d e u tsa m e  K la r s te llu n g ,  a b  e r  h n  e in ­
ze ln e n  g e n a u  a n ffü h rt, w a s  a n  H a u s f id e ik o m is v e r ­
m ö g e n  d e m  F a m ilie n v e re in  H a u s -W e t t fn  ü b e rw ie se n  
w e rd e n  so B .“

Z e ig n e r  fä h rt  d a n n  im  N a m e n  d e r  so z ia ld e m o k ra t isc h -  

k o m m u n is t isc h e n  R e g ie ru n g , d e re n  F m a n c m m iste r Bött­
c h e r  w a r, fo rt :

„Ohne eine gewisse Großzügigkeit votr> beiden 
Seiten sind Auseinandersetzungen wie die vorliegende 
überhaupt nicht znm Abschluß zu bringen . .  . Von 
einer wesentlichen Benachteiligung dte einen oder 
des anderen Vertragteiles wird man kaum sprechen 
können. Die Regiering darf sich der Erwartung 

. hingeben, «tat aocfr der Landtag be* der näheren 
Durchprüfung Ehfwurfcs  sich davon überzeugen 
wird, daß der Entwurf ans d én  Geist heraus ent- 

vr standen ist, zn dem friedlichen Ausgleich mit dem 
vom* Königtums« zu gefangen, ieo— i MKgfleder,

ru fe n  d ie  F ü rs te n k n e c h fe  v o n  L a n d s b e r g  b is  B ö ttc h e r, 

w e il1 d ie s e r  g ra n d io se  S c h w in d e l fü r  s ie  h e u te  e in  g u te s  

G e sc h ä ft  i s t

die nur brüllen weil sie nicht direkt an der Kapitalsfutter­
krippe sitzen.

ADcs t t r  «CB M u m m  ie r  nnr*


